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Freitag, den 7. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
— 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfbools. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 

Di Karlsruhe, Mittwoch, 5. Juni. 

Rn „Karlsruher Zeitung“ meldet amtlich die Er- 
tung des bisherigen Bundestagsgeſandten Frei⸗ 
ren von Marſchall zum Präſidenten des Ober⸗ 
efgerichts zu Mannheim. 

Nach d Krakau, Mittwoch, 5. Juni. 

eigenhäun: heutigen Czas hat der Papſt in einem 
N igen Schreiben das Geſuch des ruſſiſchen 
4 um ein Breve gegen die Manifeſtation der 

E S zurückgewieſen und in demſelben dem Kaiſer 

* 0 trafen Gottes für die Verfolgung der Chriſten⸗ 

= e und für das Blutvergießen von Unbewaffneten 

düsedroht. Die Abberufung Kiſſeleffs von Rom 
rſte die nächſte Folge dieſes Schreibens fein. 

In odgorze bei Krakau, 4. Juni. 

b Folge anhaltenden zweitägigen Regens iſt am 
euligen Tage Mittags die Weichſel bis auf 8 Fuß 
egelhöhe geſtiegen. Das Waſſer iſt noch im Stei⸗ 

gen begriffen. 

5. Juni, Mittags. Waſſerſtand in der Weichſel 

10 Fuß 9 Zoll. Noch wenig in Steigen. = 

Turin, Mittwoch, 5. Juni. 

Graf Cavour hat die heiligen Sakramente erhalten. 

Das Volk ſteht vor feinem Miniſter-Hotel. Der 

Arzt hofft, daß die Nacht ruhiger ſein werde. 

Minghetti hat interimiſtiſch das Miniſterium des 

Auswärtigen, Fanti das der Marine übernommen. 

Turin, Donnerſtag, 6. Juni. 
Graf Cavour iſt dieſen Morgen um 7 Uhr geſtorben. 
London, Mittwoch 5. Juni. 

Nach weiteren Berichten aus Newyork vom 25. v. 

waren die Bundestruppen in ungeſtörtem Be⸗ 


Die der Virginiſchen Ufer des Potomac von Waſhing⸗ 
u bis Alexandrien. Ein Konflikt hatte noch nicht 
ſtattgefunden 


Paris, 5. Juni. 
ſchweizeriſche General Dufour iſt in Fontaine⸗ 
eingetroffen. 


don Grammont werden Ende Juni eintreffen. 


Der 
bleau 


Das Reſultat der ſyriſchen Kommiſſion gilt 


2 geſichert. 


— (H. N.) 


Landtags - Angelegenheit. 

. Herrenhaus. 
Ei Der Präfident Prinz zu Hobenlohe eröffnet die 
Sg um 12 Ubr. — An P&inittertiiche das geſammte 


richt dener Gegenſtand der Tages⸗Ordnung tit der Be⸗ 
8 


bon — olge eines Antrages des Abg. Rohden und Gen. 
egen i al N 
zwiſche g erichtung des Stempels von Uebertragsverträgen 
genehm a Das Haus 
8 Geſetzentwurf. 
Achafted . der 8 über 
& ſtsbericht wegen Ausführung des Geſetzes 
Geldbedar aui 1860, betreffend den außerordentlichen 
1. 1800 bi, Militairverwaltung für die Zeit vom 
is 30. Juni 1861. Ohne Diskuſſion er⸗ 
ie Decharge. 
der Budget. ung kommt der vierte und letzte Bericht 
a ue demuelinng ot, in welchem u. a. die Etats der 
han eſprochen ſind. 8 
niantragte 0 fi zuerſt um die von der Kommiſſion 
itive anerkanſolutlon, daß die Reorganisation als defir 
den de. Bran werbe. 
gegen die Kr mann: Er werde mit einigen Freun⸗ 
gen d Welten ſtimmen, welche die Wengen. 


Wohle gereichen! 
wohnten Treue zum Königshauſe Ausdruck zu geben durch 


Marquis Lavalette und der Her⸗ 


ſation als definitiv anerkenne. Er ſtimme mit der Regie⸗ 
rung überein, wenn ſie das Definitivum als nothwendig 
anerkenne, und er wolle ſie in der Ausführung unter⸗ 
ſtützen. \ 
handen anzuerkennen, könne er ſich nicht entſchließen. 


Aber eine nicht vorhandene Thatſache als vor: 


Sein Votum gehe daher hauptſächlich gegen die inkorrekte 
Faſſung. (Bravo links.) — Herr v. Meding bittet 
dringend um Annahme der Reſolution. 

Bei der Abſtimmung wird die Reſolution getheilt. 
Die erſte Hälfte (Anerkennung der Grundlagen der Reor— 
ganiſation) wird einſtimmig, die zweite Hälfte (Anerken⸗ 
nung des Definitivums) mit geringer Mehrheit ange 
nommen. Dafür ſtimmen die Miniſter und die Rechte. 

Die Reſolution wegen der Anerkennung des Bedürf— 
niſſes einer Erweiterung der Kadetten-Anſtalten wird 
vom Berichterſtatter Frhrn. v. Buddenbrock zur An- 
nahme empfohlen. 

Die Reſolution wird angenommen. Ohne Diskuſ— 
ſion wird der Militairetat für 1861 in der Faſſung des 
andern Hauſes angenommen und beſchloſſen: „bei der 
vorjährigen Reſolution ſtehen zu bleiben.“ 

Der Etat des Miniſteriums des Innern wird ohne 
Diskuſſion angenommen und dabei die Erwartung aus⸗ 
geſprochen, die Regierung werde den Fonds für Wohl⸗ 
thätigkeitszwecke im nächſten Jahre erhöhen und der 
nächſten Verſammlung einen Nachweis über die Beſtim⸗ 
mung der Stiftungsfonds ꝛc. vorlegen. 

Schließlich wird der Geſetzentwurf wegen Feſtſtellung 
des Budgets für 1861 angenommen. 

Der Fürſt zu Hohenzollern verlieſt die Aller⸗ 
höchſte Botſchaft, betreffend den Schluß des Landtages. 

Präſident; Die abgelaufene Seſſton ſei vor den 
früheren ausgezeichnet durch wichtige Vorlagen, die nach 
beifolgenden gewiſſenhaften Erörterungen und nach 
ſchweren inneren Kämpfen erledigt worden. Möchten die 
berathenen und beſchloſſenen Geſetze dem Vaterlande zum 
r fordere das Haus auf, der altge⸗ 


den Ruf: Es lebe der König! (Die Ver . 
hebt ſich und ſtimmt dreimal in 88 Hoch — = 

Der Präjident ſpricht Namens des Haufes den 
Vorſitzenden der Abtheilungen, Kommiſſionenſzc. Dank für 
ihre Thätigkeit während der Seſſion aus und theilt jo- 
dann noch mit, daß die Mitglieder, welche im Weißen 
Saale des Königl. Schloſſes bei dem Landtagsſchluß ſich 
einfinden, in Gala zu erſcheinen hätten. 

Hr. v. Frankenberg⸗Ludwigsdorff drückt als 
Alterspräſident dem würdigen Präſidenten des Hauſes 
die Anerkennung für die umſichtige Leitung der Verhand⸗ 
lungen aus: „Möge es Ihnen in der Heimath wohl 
ergehen und Sie dem Vaterland und uns erhalten blei⸗ 
ben.“ (Lebhafter Beifall.) — Die Verſammlung erhebt 
ſich zum Zeichen der Zuſtimmung von den Sitzen. 

Präfident: Ich danke Ihnen herzlich für Ihre 
Unterſtützung und Nachſicht, die es mir möglich machten, 
den Lorig zu führen. Ich bin Ihnen doppelt dankbar 
dafür, daß Sie nach fünfmonatlicher Sitzung heute noch 
ſo zahlreich hier ſind. Die Opfer, welche Sie hierdurch, 
durch Fernbleiben von der Heimath gebracht, weiß Nie⸗ 
mand mehr zu ſchätzen als ich. Leben Sie wohl; ich 
danke Ihnen nochmals. 


Abgeordnetenhaus. 
64ſte Sitzung, am 5. Juni. 
Präſident Simſon eröffnet die Sitzung um 104 Uhr 
bei ſpärlich beſeztem Haufe. — Am Miniſtertiſche: von 
Bethmann⸗Hollweg und mehrere Regierungs-Kom⸗ 


miſſarien. 

A Die Beratung des achten Berichts der Petitiond- 
Kommiſſion wird fortgeſetzt. Es handelt ſich zunächſt um 
die hieſige und die Bielefelder Petitionen von Mitglie⸗ 
dern des Nationalvereins um Reviſion des Vereinsgeſetzes. 
Die Kommiſſion beantragt Tagesordnung. 

Abg. Waldeck: Die Petitionen ſeien ausgegangen 
von einer großen Anzahl wackerer Männer, und die 
Regierung könnte ſich freuen, daß jetzt wieder Luſt und 
Liebe vorhanden ſei, von dem Vereinsrechte Gebrauch 
zu machen. Die Vereinigung der Staatsbürger ſei 
nothwendig. Wenn das Haus zur Tagesordnung 
übergehe, ſo erkenne es dadurch an, daß das Ver⸗ 
einsgeſetz einer Reviſion nicht bedürfe. Die Nothwendig⸗ 
keit einer Reviſion ſei aber allgemein gefühlt. In welcher 
Art die Reviſion vorgenommen werden ſolle, müſſe der 
Geſetzgebung vorbehalten bleiben. Er bitte deshalb, die 


Damp 


fbool. 


1861. 


31Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonntren. 


Petition der Staatsregierung in Anſehung des Art. 5 
des Vereinsgeſetzes zur Berückſichtigung zu überweiſen. 
Abg. v. Vincke: Ich kann dem Vorredner nicht darin 
beiſtimmen, daß das Vereinsweſen eine Stärkung des 
politiſchen Strebens fördere. Man darf die Vereine — 
die wirthſchaftlichen, um welche der Abg. Schulze ſo viele 
Verdienſte hat, und die politiſchen — nicht in einen Topf 
werfen. Der Vorxeduer hat wieder die Vorwürfe er⸗ 
neuert, die in der letzten Zeit die Preſſe und auch der 
Abg. v. Hoverbeck ſo vielfach dem Abgeordnetenhauſe 
gemacht hat, daß es ſeit 3 Jahren ſo wenig geſchaffen. 
Er hat dabei nicht an die Hemmniſſe gedacht, die uns 
entgegengetreten und an die Schwierigkeiten der Ueber⸗ 
gangsperiode, und daß es nicht wohlgethan iſt, eine Ver⸗ 
ſammlung in der öffentlichen Meinung herabzuſetzen, der 
man ſelbſt eine Zeit lang angehört hat. Wenn auch nicht 
ſo viel erreicht iſt, als ich ſelbſt wünſche, ſo meine ich 
doch, daß weſentlich mehr erreicht iſt, als man im An⸗ 
fang der Legislaturperiode erwarten konnte. Ich erinnere 
nur an die Beſeitigung der Hemmniſſe, welche die Preſſe 
bedrückt, an das Geſeßz über die Feſtſtellung der Wahl⸗ 
bezirke, welches die gouvernementalle Einwirkung am wirk⸗ 
ſamſten hemmt, an die Beſeitigung des Kompetenzgerichts- 
hofes, an das Handelsgeſetzbuch, endlich aber und vor 
Allem an die Grundſteuergeſetze, welchen allerdings der 
Abg. Waldeck mit ſeinen Freunden nicht zugeſtimmt hat, 
welche aber weſentlich dazu beitragen werden, die wider⸗ 
ſtrebenden Intereſſen zu verſöhnen, den Zunder der Zwie⸗ 
tracht zu löſchen und die Zuſammengehörigkeit aller Pro⸗ 
vinzen zu einem Einheitsſtaat zu begründen. Die poli- 
tiſchen Vereine, die allgemeiner Natur ſind und nicht 
konkrete Fragen behandeln, ſtärken aber nicht nur das poli⸗ 
tiſche Streben, fie treten vielmehr der verfaſſungsmäßigenche⸗ 
walt hindernd entgegen. Das Abgeordnetenhaus muß aller⸗ 
dings getragen werden, aber von der öffentlichen Mei⸗ 
nung, nicht von der Preſſe und den Vereinen, die 
nur als Symptome derſelben betrachtet werden können. 
Den Vereinen kann ich indeß gar keine Wichtigkeit bei⸗ 
meſſen, nämlich den Vereinen allgemeiner Gattung. 
Einmal ermangeln ſie jeder Legitimation, da der Beitrag 
allein die Legitimation enthält. Die Preſſe erfetzt dieſe 
Legitimation doch einigermaßen durch die Zahl der Abon— 
nenten. Beide entbehren ferner jeder moraliſchen Ver— 
antwortlichkeit, da ſie der ſchützende Mantel der Anony⸗ 
mität deckt. Ein weiterer Nachtheil iſt die große Prätenſion, 
der bei den Vereinen noch weit erheblicher, da bei ihnen 
ein etwaiger Widerſpruch, wie bei der Preſſe gar nicht 
möglich iſt. Nur ganz allgemeine Begriffe, wie ſie der 
Abg. Waldeck zum Vorſchlag gebracht, können über die 
Nachtheile der Vereine verblenden, von denen uns die 
Geſchichte genug Beiſpiele liefert, auf welche der größte 
und jedenfalls reinſte und edelſte Charakter der neueren 
Geſchichte, Georg Waſhington, in energiſcher Weiſe 5 
ewieſen hat. (Der Redner verlieſt einige Ausſprüche 
Waſhington's, wonach derſelbe mit organiſirten Klubbs 
eine ordentliche Regierung nicht möglich act indem er 
ſie als Werkzeuge ehrgeiziger und grund atzloſer Intri⸗ 
guanten bezeichnet.) Ferner weiſe ich auf die Geſchichte 
der Jahre 1848 und 1849, nicht blos auf die demokratiſchen . 
Vereine, ſondern auch auf die glorreichen Zeiten des 
Treubundes, der von jenen Herren (auf Wagener und 
Blanckenburg zeigend) begünſtigt wurde. b 
Abg. Waldeck: Der Vorredner hat von Vereinen 
geſprochen zum Umſturz der Verfaſſung, hat Worte 
Waſhington's citirt, die ſich auf ſolche Vereine beziehen; 
von alledem tt keine Rede; es handelt ſich von Vereinen, 
die konkrete Fragen behandeln. Das Haus muß durch 
ſein Votum für Ueberweiſung der Petition zur Berück⸗ 
ſichtigung ausſprechen, daß auch hier Grund iſt zur Reform 
(Beifall.) Abg. v.Hoverbed: Er wolle die Zufrieden 
eit des Abg. v. Vincke mit den Reſultaten der drei⸗ 
jährigen parlamentariſchen Wirkſamkeit nicht ſtören, umſo⸗ 
weniger als er ſelbſt einen großen Theil an dieſen 
Reſultaten habe. Abg. Wagener: Man erlebe das 
Schauſpiel, daß man die Vereinsfrage anders anſehe, 
wenn man der Regierung näher ſtehe; er und ſeine 
Freunde hätten immer dieſelbe Stellung dazu eingenommen; 
Mitglied des Treubundes ſei er und ſein Freund Blanden- 
burg nie geweſen, obſchon die Führer deſſeben wall 
gute Zwecke verfolgt hätten; Filiale deſſelben ſeien ht 
lich Freimaurerorden geweſen. — Abg. v. Binde: Er R 
als Mitglieder des Treubundes habe er die er daß Abg 
und Blankenburg bezeichnet; er freue ſich en abweiſe. 
Wagener jetzt die Gemeinſchaft mit demſe * 


1 


— Abg. Herrmann: Der Abg. Wagener habe über 
etwas geſprochen, was er nicht verſtehe, ſonſt hätte er 
den Treubund und den Freimaurerorden nicht zuſammen⸗ 
gebracht. — Abg. Wagener: Die Natur der Frei⸗ 
maurerei kenne er genau. Das Ceremoniell der Auf⸗ 
nahme in einer Verſammlung des Treubunds, zu der er 
eingeladen worden, iſt ziemlich dem des Freimaurerordens 
uachgebildet. 

Berichterſtatter Abg. Veit: Er bedauere mit Waldeck, 
daß die Sache ſo ſpät in der Seſſion zur Sprache ge⸗ 
kommen; beſtimmend für die Kommiſſion ſei geweſen 
uicht die Vorliebe für die polizeiliche Ueberwachung, 
ſondern die Erwägung, daß bei richtiger Anwendung des 
Geſetzes das Bedürfniß der Reviſion nicht jo dringend, 
und das poſitive Vorſchläge — die übrigens auch Waldeck 
nicht beantragt habe — zu machen ſchwierig ſei. 

Die Tagesordnung wird mit großer Majorität an⸗ 

enommen; dafür die ganze Rechte, die Fraction Reichen⸗ 

ſper er, die konſervativen Fractionen. — Die übrigen 
(uicht weſentlichen) Petitionen werden ohne Diskuſſion 
nach den Kommiſſions⸗Anträgen erledigt. 


Nachdem noch mehrere Petitionen erledigt, tritt das 
geſammte Staatsminiſterium ein. Fürſt Hohenzollern 
vertieft eine Allerhöchſte Botſchaft — das Haus erhebt 
ſich — wonach der verfaſſungsmäßige Schluß des Land» 
tages heute erfolgen wird, und die Mitglieder zu dieſem 


Behuf auf 4 Uhr in den Weißen Saal eingeladen werden. 

Es finden hierauf noch einige Petitionen ihre Erle— 
digung. Dann giebt Präſ. S 
neberſicht über die legislatoriſche Thätigkeit des Hauſes: 
Die Staatsregierung hat dem Hauſe in dieſer Seſſion 
im Ganzen 46 Vorlagen gemacht, einſchließlich der Vor: 
lagen über den Staatshaushalt für das Jahr 1861 und 
der Rechnung über den Staatshaushalt von 1858. 36 
davon waren Geſetzentwürfe, darunter das Handelsgeſetz— 
buch mit dem Einführungsgeſetz. Von den 46 Vorlagen 


ſind in den Kommiſſionen drei unerledigt geblieben, im 


Plenum 5 (inkl. der 3 in den Kommiſſionen nicht er⸗ 


ledigten). Bei 33 hat die Staatsregierung die Zuſtim⸗ 


mung beider Häufer erlangt, bei 3 nur die des Abge- 

ordnetenhauſes; in Anſehung von z iſt eine Ueberein⸗ 

ſtimmung der beiden Häuſer nicht zu erzielen geweſen. 
Von Mitgliedern des Hauſes ſind 37 Anträge — 


einſchließlich drei Interpellationen — an daſſelbe gelangt. 
2 davon ſind zurückgezogen, 27 im Plenum erledigt, 8 


auch in den Kommiſſionen noch zu keiner Erledigung 
gekommen. 

Die Zahl der bei dem Hauſe eingegangenen Peti⸗ 
tionen beträgt 1270; davon ſind in den Kommiſſionen 
916 durchberathen, im Plenum 843 zur Erledigung ge» 


langt, davon 145 durch Ueberweiſung an die Königliche 


Staats⸗Regierung. 

Die Kommiſſionen haben in 312 Sitzungen durch 
150 Berichte, — die Abtheilungen durch 29 Wahlprü⸗ 
fungen Stoff für die 64 Sitzungen des Plenums hergegeben. 

(Der Präſident fährt fort): „Die ſchwere Anjtren- 

ung der nun bald hinter uns liegenden Seſſion, meine 
erren, wird durch die eben verleſenen Zahlen, wie ich 


laube, auch ferner ſtehenden Perſonen einigermaßen an⸗ 
Ein Anderes freilich als dieſe 


ſchaulich gemacht jein. 8 di 
quantitative Bedeutung unſerer Arbeit iſt die qualitative. 
Noch vor dem Ablauf des Jahres wird unſer Volk dazu 
berufen fein, in neuen unbeirrten Wahlen über die Thä⸗ 
tigkeit der von ihm diesmal hierher entſendeten Männer 
zu urtheilen. Die Anſprüche einer unverſehrt in voller 
Lebenskraft daſtehenden Nation gehen (wie mir ſcheint 
berechtigter Maßen) weit; am weiteſten vielleicht in den 
Anfängen eines neuen öffentlichen Staatslebens und ein 
in allem Weſentlichen geſunder Organismus wird die 
ſchnelle Beſeitigung al nur vorübergehender Stockungen 
am Lebendigſten zu fordern geneigt ſein. Gleichwohl 
ſcheint es mir, daß auch das ungeduldigſte Urtheil ſich 
in mehr als einem Betracht der Anerkennung deſſen kaum 
wird verſchließen dürfen, was auch in dieſer Seſſion — 
muthmaßlich der letzten dieſes Landtages — zu Stande 
9 iſt. Ich möchte mich in dieſer Beziehung allen 
emjenigen anſchließen, was in der heutigen Sitzung da⸗ 
rüber pon der Tribüne aus durch das Mitglied für Hagen 
ausgeführt worden iſt. Auch mir ſcheint dabei die end⸗ 
liche Erledigung des 50jährigen Streites in erſter Linie 
zu ſtehen, der um die Regelung der Grundſteuer geführt 
worden iſt; unmittelbar danach ſtelle ich den ſchnell ent⸗ 
8 und, wie ich denke, auch anderwärts entſcheiden⸗ 
en Entſchluß, mit dem die preußiſche Legislative einen 
aus gemeinſamer deutſcher Arbeit hervorgegangenen wich— 
tigen und umfaſſenden Geſetzentwurf ſich anzueignen ver 
bat iich hat. Auch in dieſem Vorgange, meine Herren, 
at ſich, wie mir ſcheint, die Ueberzeugung unſeres Vol⸗ 
kes Ausdruck gegeben, daß alle Fragen ſeiner inneren und 
äußeren Politik in der deutſchen Frage zuſammenfließen. 
Möge die Geſchichte dereinſt zu berichten haben, daß die 
Löſung dieſer Frage zum Heile des preußiſchen, zum Heile 
des deutſchen Vaterlandes König Wilhelm beſchieden ge⸗ 
weſen iſt. Und indem ich nun, meine Herren, mit auf⸗ 
richtigem und bewegtem Danke ſür die mir in der Aus⸗ 
übung meines Amtes ſo mannigfach an den Tag gelegte 
Anterſtütung und Hülfe aus demſelben ſcheide, laſſen 
ie mich das mit dem Ausdrucke des Wunſches und des 
Gefühls thun, in welchem aller Streit der politiſchen 
Parteien und Meinungen in unſerm Vaterlande, alle 
Se ſein Ende und jeine ſchließliche Verſöhnung findet, 
(Di dem Rufe, in den Sie freudig einſtimmen werden: 
(Die ganze Verſammlung erhebt ſich.) 
15 8 lebe Seine Majeſtät der König hoch! — aber⸗ 
mals hoch! — und Ba dritten Mate hoch! 


(Die ganze Verfammlung ſtimmt mit Begeiſterun 
und lebhafter Bewegung in Bei Ruf ein.) 1 - 


Abg. Kühne (Berlin) — äfts⸗ 
— ſpricht in Abweſen ein dez e e 
ten, als eines der nächſtälteſten Mitglieder, dem Präfi- 
denten für feine unermnüdete, unparteiiſche ſorgſame Ge⸗ 
ſchäftsführung, für die würdige Vertretung der Rechte 
des Hauſes den Dank in warmen . Worten aus. 
Dis Haus erhebt ſich zum Zeichen der Juſtimmung. 


Simſon die gewohnte 


Präſident Simſon: Meine Herren, ich war ſchmerz⸗ 
örte, daß unſer verehrlicher Alters⸗ 
mmerhin nicht unbedenklichen — 
zumal in ſeinen Jahren nicht unbedenklichen — Zufall 
Ich habe die Fortſchritte ſeiner Geneſung 
mit herzlichem Antheil begleitet und hoffe auf deren wei- 


lich betroffen, als ich 
präſident von einem 


betroffen war. 


teren Fortgang. 


Ich danke dem hochverehrten Mitgliede für Berlin, 
daß er ſich in einer ſo freundlichen und gütigen Weiſe 
der Bemühung hat unterziehen wollen, die in der Regel 
der Alterspräſident des Hauſes dem austretenden Präfis 
denten gegenüber zu übernehmen pflegt, ihm ein wohl⸗ 


wollendes Wort des Abſchiedes zuzurufen. 


Das verehrte Mitglied weiß, daß ich mit derſelben 
an ihm hänge, wie das ganze 
Haus (lebhaftes Bravo) und ich ſpreche gewiß 15 7 
ebe, da 

denen, die nach uns an dieſer Stelle 1 5 a (mit 
ſehr bewegter Stimme) der treue, weile und bewährte 
Rath des verehrten Mannes nicht fehlen möge, wie wir 
(Wiederholtes leb⸗ 


Meine Herren, ich täuſche mich darüber nicht, wie 
wenig von dem, was der verehrte Abgeordnete geſagt hat, 
mir zukommt, wie vieles ſeine Nachſicht und die des 
Hauſes, das ſich auf feinen Antrag zu meiner Ehre er- 
hoben hat, ſtatt meines Verdienſtes in die Wagſchale 
Aber ich wiederhole die Bemerkung, mein Dank iſt 
darum nicht geringer und die Erquickung, die Sie mir 
Ich ſchließe die heutige 


Treue und Verehrung 


des Hauſes, wenn ich dem Wunſche Worte 


uns deſſelben haben erfreuen dürfen. 
haftes Bravo.) 


legt. 


damit gewährt haben, auch nicht. 
Sitzung. Schluß der Sitzung 24 Uhr. 


Rund ſch a u. 


Juni. 


Berlin, 5. 
man: 


reden. 
der Miniſter unterlag der allgemeinen Stimmung; 


er ſprach mit geſenktem Haupte, es wurde ihm jedes 
Liegt doch das alles, was er erleben 
mußte und nun zum Austrage gebracht hat, tief 
unter ſeiner ſittlichen Sphäre und trotzdem hat dieſer 
Mann von ſo edler und reiner Geſinnung den 
Ein ſchweres 
Schickſal; aber es kam über ihn, weil er von zu 
idealiſtiſchen Vorausſetzungen ausging, die nirgends 
übler angebracht waren als gerade hier, und weil 


Wort ſchwer. 


Schein der Mitſchuld tragen müſſen. 


er die Warnungen ſeiner beſten Freunde überhörte. 
Wir wollen wünſchen, daß nie wieder und am 


wenigſten in Zeiten der dringendſten und größten 


Aufgaben ſo traurige Erlebniſſe ſich wiederholen, 


denn Preußen kann ſie bei der ihm zugewieſenen 


Miſſion ſchlechterdings nicht ertragen, es darf an 
ſeiner moraliſchen Bedeutung keinerlei Einbuße mehr 
erleiden. — Hr. v. Niegolewski hat durch ſein leiden⸗ 
ſchaftliches Gebahren der polniſchen Sache ſehr em- 
pfindlich geſchadet. Der Miniſter Schwerin war den 
Klagen und Beſchwerden, die zur Sprache kamen, 
aufmerkſam gefolgt und wollte wirklich auf die Nieder⸗ 
ſtetter und v. Bärenſprung eingehen; da aber läßt 
ſich dieſer Niegolewski bis zu wahnſinnigen Drohun⸗ 
gen hinreißen und der Präfivent- muß ihn von der 
Tribüne weiſen. Eine ähnliche Scene hat ſich in 
dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe noch gar nicht 
zugetragen und hoffentlich iſt es auch das letzte Mal 
geweſen, daß die Polen dieſen Grad von Unklugheit 
und ſchamloſer Geſinnung an den Tag gelegt haben. 
Der Vorfall am Sonnabend iſt ein ſchlagender 
Beleg für die hiſtoriſche Wahrheit: Die Polen 
haben jederzeit an ihrem Ruin ſelber die meiſte 
Schuld gehabt. 

— Ihre Majeſtät die Königin hat heute den durch 
Se. Majeſtät den König Allerhöchſtſelbſt vollzogenen 
Schluß der Sitzungen beider Häuſer des Landtages 
im Weißen Saale des Königl. Schloſſes beigewohnt. 

— Vor einiger Zeit hieß es bekanntlich, Preußen 
habe in der ſyriſchen Frage einen beſonderen Vor⸗ 
ſchlag geſtellt. Dieſer ging, wie man hört, dahin, 
daß ein eingeborner chriſtlicher Gouverneur auf eine 
beftimmte Zeit ernannt werden ſollte. Eine Ver: 
änderung ſeiner Stellung ſollte nicht, ohne daß die 
Mächte eingewilligt hätten, erfolgen können. Die Zu⸗ 
ſtimmung der Pforte war vorbehalten. 

— In der geſtrigen Verhandlung des Anklage⸗ 
prozeſſes gegen den General-Konſul Spiegelthal 
geſtellte ſich der päpſtliche Soldat, frühere preußiſche 
Unteroffizier, Wertherer, der eigentliche Denunciant 
in dieſem Prozeſſe, und ſagte zu Ungunſten des An⸗ 
geklagten aus. Dem Angeklagten wurde darauf ge⸗ 
ſtattet, aus ſeiner Wohnung einen Brief herbeizuholen, 
in welchem Wertherer gegen ihn die größten Dro⸗ 
hungen ausgeſtoßen hat. Wertherer wollte ſich bei 
Vorleſung des Briefes nicht entſinnen, daß er den 
Brief geſchrieben habe. Als er vereidigt werden ſollte, 


verweigerte er die Eidesleiſtung, weil er — der päpſt⸗ 
liche Soldat — zur freien Gemeine gehöre, leiſtete 
demnächſt aber den Eid nach evangeliſchem Ritus. 
Der Vertheidiger, Juſtizrath Schwarz, wurde zur 


Der „M. Z.“ ſchreibt 
Das waren ſehr ſeltſame Momente in der 
Sonnabendſitzung des Abgeordnetenhaufes, als Graf 
Schwerin ſich erhob, um über die Polizeifrage zu 
Die Verſammlung war krankhaft erregt, auch 


Ordnung gerufen, weil er den Zeugen „Schlüſſel— 
ſoldat“ nannte, obwohl er behauptete, daß das der 
allgemein gebräuchliche Ausdruck für die päpſtlichen 
Soldaten ſei. 4 

— Am Sonnabend iſt die Heirath eines Prinzen 
von Löwenſtein⸗Werthheim mit der Schauſpielerin 
Wollrabe (von Wallner's Theater) vollzogen worden. 

— In diplomatiſchen Kreiſen wurde geftern erzählt, 
die Duell Angelegenheit zwiſchen Herrn v. Binde 
und Herrn v. Zedlitz, von welcher in den Blättern 
die Rede war, ſei noch immer in der Schwebe und 
keineswegs als erledigt anzuſehen. 4 

— Das Niederlaſſungsgeſuch eines Mohren, der 
vor mehreren Jahren vom Dr. Ritter als Sklave 
aus Braſilien mitgebracht wurde und hier durch 
richterlichen Spruch ſeine Freiheit erlangte, iſt in 
einer der letzten nicht öffentlichen Sitzungen der 
Kommunal» Behörde aus Humanitätsrückſichten be⸗ 
willigt worden. 

Wien, 4. Juni. In dem ungariſchen Unter: 
hauſe wurde die Adreßdebatte am 3. d. M. fortge⸗ 
ſetzt. Pap Johann, rumäniſcher Geiſtlicher, und 
Miſſich, gleichfalls ein Rumäne, ſprachen ſich in 
gleichem Sinne aus, daß die rumäniſche Nation 
ihre Intereſſen mit denen Ungarns identifizire; die 
Sicherung ihrer gerechten Anſprüche in Bezug auf 
die Sprache und die Autonomie ihrer Kirche in einem 
beſonderen Geſetze erwarte. Die weiteren Redner 
ſprachen ſämmtlich für die Reſolution, da die einge 
ſchriebenen Redner der Adreßpartei aufs Wort ver⸗ 
zichtet haben. Morgen Schluß der Adreßdebatte, 
übermorgen Abſtimmung. 

— Die Steuereintreibungen gehen trotz des paſſi⸗ 
ven Widerſtandes der Magyaren und trotz des großen 
Lärms, den man in der Peſther Preſſe wegen der? 
ſelben erhoben hat, ziemlich gut vor ſich. Die 
meiſten Beſitzer, zu denen die Exekution ins Haus 
kommt, bezahlen in der erſten halben Stunde die 
bereits zurechtgelegte Summe ihrer Abgaben. Die 
Schilderung der ungariſchen Blätter über die „Tar⸗ 
tarenverwüſtung“ der exequirenden Mannſchaften erre⸗ 
gen hier viel Heiterkeit, namentlich aber die der 
Vorgänge in Gran, wo der Berichterſtatter des 
„Naplo“ Infanterieſoldaten mit ihren Sporen lecht 
magyariſche Phantasmagorie!) die Atlasüberzüge der 
Möbel zerreißen ließ. 

Turin, 31. Mai. Vom 1. Juni an wird der 
italieniſchen Armee keine Kriegszulage mehr ausge⸗ 
zahlt. Die Finanzen bedürfen der möglichſten Er 
leichterung. — Bei Gelegenheit der Vertheilung der 
neuen Fahnen, welche am 2. Juni ſtattfindet, hat 
der König einen Tagesbefehl an die Armee gerichtet, 
welcher mit den Worten beginnt: „Offiziere, Unter⸗ 
offiziere und Soldaten! Bald werden es 13 Jahre 
fein, daß mein erlauchter Vater, als er den Tieino 
überſchritt, um den Befreiungskrieg des Vaterlandes 
zu beginnen, Euch die dreifarbige Fahne mit dem 
ſavoyiſchen Kreuze übergab und die prophetiſchen 
Worte ſprach: „„Die Schickſale Italiens gehen 
ihrer Reife entgegen.““ Mit dieſer Fahne habt 
Ihr dieſer glücklichen Prophezeihung durch glänzende 
Siege entſprochen.“ 

— Die „Opinione“ veröffentlicht die Depeſchen, 
welche die Notification der Conſtituirung des König 
reichs Italien an die Vereinigten Staaten und die 
förmliche Anerkennung deſſelben durch Letztere ent? 
halten. Herr Marſh iſt als Geſandter der Ver— 
einigten Staaten beim König von Italien acereditirt. 

Paris, 2. Juni. Wie der „Indép.“ von 
Paris aus geſchrieben wird, erregt dort wie in Turin 
eine Inſpectionsreiſe, auf welcher gegenwärtig mehrere 
preußiſche und bayeriſche Offiziere im Feſtungsviereck 
begriffen find, großes Aufſehen, zumal da Oeſterreich 
aus derſelben eine Art Demonſtration zu machen ſcheint⸗ 
Es ſeien dieſen Herren von Wien aus Weiſungen 
vorausgegangen, ihnen gltes aufs se und cin 
gehendſte zu zeigen. Dieſt. Inſpeckionsreiſe und die 
daran geknüpften Beſorgniſſe vor feindſeligen Abſichten 
Oeſterreichs gegen Italien habe die Pariſer Regierung 
zu dem Entſchluſſe bewogen, den Marſchall Niel als 
Militairbevollmächtigten nach Turin zu ſenden, wo 
er bis zur Räumung Rons verbleiben werde, 
den Oeſterreichern als Warnung zu dienen, daß 
Frankreich ſofort auf den erſten Angriff Oeſterreichs 
hin bereit ſei, zu Gunſten ſeines Verbündeten Victor 
Emanuel zu interveniren. Möglicher Weiſe dürfte 
Marſchall Niel dann auch dem Feldmarſchall Bened 
in Verona einen Beſuch abſtatten. j 

— Die Familie Orleans ſetzt ihren literariſchen 
Feldzug gegen die Napoleoniden eifrig fort, a er 


nicht in leichten Flugſchriften, ſondern mit ſchwerem 
hiſtoriſchem und fachwiſſenſchaftlichem Geſchütze. 
Herzog von Aumale hat zwei Bände feiner „ 
des Conde“ druckfertig. Die Iluftrationen dase 


Histoire 


— fo eben in Beſtellung gegeben; der Prinz von 

re inville arbeitet an einer neuen Marineſchrift, und 

. Graf von Paris iſt mit Studien über den 
rient beſchäftigt. 


Takales und Pruvinzielles. 
3 Danzig, den 7. Juni. 
rd nes Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Carl 
an‘ nächſter Tage unfere Stadt beſuchen. 
iſt an Dur died ee -Aſſeſſor Geiſener aus Erfurt 
— hieſige Regierungs⸗Collegium verſetzt worden. 
ſchu w einigen Tagen iſt an ſämmtliche hieſige Volks ⸗ 
— von Seiten des Magiſtrats die Aufforderung er⸗ 
zu beth, ſich an einem für ſie arrangirten Turn⸗Curſus 
ihren eiligen, um ſich dadurch in den Stand zu ſetzen, 
Schülern ſelbſt Turnunterricht ertheilen zu können. 


> Die in den hieſigen erſten Reſtaurationen und 
lierſtußen noch nn mit Eifer betriebenen Samm⸗ 
bereits f die Herſtellung einer deutſchen Flotte haben 
einen Betrag von etwa 50 Thlrn. ergeben. 
Did z Wie der „G. G.“ ſchreibt, wird Frau Direktor 
Grauden n im Spätſommer mit ihrer Geſellſchaft in 
Sr Vorſtellungen geben. 
iche, Das Drama, welches Herr Deutſchinger in 
n ' u N 
it Öfter Woche am hieſigen Orte öffentlich vorleſen wird, 
" einem in Wien lebenden jungen Dichter verfaßt. 
der Sion Spazierfabrt, welche Sonntag Mittags 1 Uhr 
nach Zone Sängerverein“ mit dem Dampfſchif Falte 
lichkeit oppot unternimmt, beginnt zur größeren Bequem⸗ 
or für die zahlreichen Theilnehmer vom grünen 
Johan aus, nicht wie es früher beſtimmt war, vom 
8g Ubnisthere. Die Rückfahrt von Zoppot erfolgt 
r Abends. 


— 


wurd In der ‚geftrigen Sitzung des Criminal » Gerichts 
= der frü ere Heizer der Papier Fabrik des Herrn 

zu . mig zu Gr. Bölkau wegen ſchweren Diebſtahls 
. ter 2 jährigen Zuchthausſtrafe verurtheilt. 

Ji eſtern hat man im ſchönen Frühlingsſchmucke des 

ger otenthafer Waldes die Leiche eines Selbſtmörders 

aus eine der durch ein Piſtolenſchuß geendet. Wie ſich 

Sr er % vorgefundenen Zettel ergab, hieß der ſich Er⸗ 


— 


uder a udohr und iſt ein Schwager des Gutsbeſitzers 
Entſchluſſ 8 Kroſſen bei Elbing, den er von ſeinem 
6 de in Kenntniß geſetzt hatte. 
Thorbrieltern Abend hat man an der Petershagener 
lichen dicke aus der Radaune einen unbekannten weib- 
A Feicpnan aufgeficht. 
d ür die von Stettin nach St. Petersburg fahren⸗ 
Gina dumpfer Huf Heel Er a 
die „Meta“ find die Paſſage⸗Preiſe auf hlr. für 
e . Kajüte, 20 Thlr. für die 2. Kajüte incl. Beköſti 


worbenund 10 Thlr. auf Deck ohne Beköſtiguug ermäßig 


— 


haben Trinthallen mit „kohlenſauren Jungfern“ darin 
Koblenſczür nun endlich auch bekommen und die liebe 
verſchenkt d wird auf einmal glasweiſe an ſo viel Orten 
anzig als man es ſich in unſerer guten, alten Stadt 
ſolche 5 nicht hätte träumen laſſen ſollen. Indeſſen 
und Eifer ſchadet nicht, wenigſtens den Trinkern nicht, 
2 wenn auch ein großer Theil von dem 1 79 T 
— 8 eben ü Aa fte s en wird 5 
5 0 

iſt 8 doch als ein weſentlicher Fortſchritt in der allge⸗ 
meinen Geſundheitspflege und dem Lebenscomfort anzu⸗ 
ehen, daß man an verſchiedenen Punkten der Stadt ein 
ſo kühlendes und geſundes Getränk haben kann. Frei⸗ 
ſollte der Preis für 1 Glas 6 Pfg. nie überſteigen 
12 auf dieſen Satz werden auch wohl Alle, die jetzt 
die Kr oder 9 Pfg. ſich zahlen laſſen, zurückkommen, um 
5 Bfarrren; auszuhalten, wenn ſie nicht wie ein hie⸗ 
— terwirth denken, der die Einrichtung aus ſeinem 
ſprudelnd er entfernt haben ſoll, weil die Gäſte das 
nd — e Waſſer dem trägen, bittern Biere vorzogen. 
welches lich, das vortreffliche Selter- und Sodawaſſer, 
vielem bei uns geſchenkt wird, iſt es wohl werth, gar 
andern Getränk vorgezogen zu werden. Denn 
Aglicher rden die künſtlichen Mineralwaſſer in ſo vor⸗ 
uſte nalität gefunden, wie fie die Fabrik von Dr. 

r & Kähler liefert. Bei der Anlage der Fabrik 

8 die Ach keine Koſten geſcheut worden und Alles, 
Mari iſſenſchaft, Erfahrung, eifriges Nachdenken und 

f e Combinationsgabe Pertkten können, findet 
zin ſchönſter Weiſe vereinigt. Die Ein- 
e ür die Darſtellung des reinſten Waſſers 
pumpen denn vortreffliche, die Apparate für Ein⸗ 
a Be, Kohlenſäure practiſch und bewährt und der 
Kewiſen rieb der Fabrik jo geordnet und reinlich und 
rt gen aft, daß die Anſtalt eine Muſteranſtalt in ihrer 
es eine annt werden kann. Für die Stadt Danzig iſt 
den nn ahre Wohlthat, die nicht genug anerkannt wer⸗ 
ah in dem lieblichen Garten der Anſtalt ein 
zu beliebigen Brunnenkuren geboten iſt. 
deglage iſt dem Bedürfniß entſprechend. An 
es mit Blumen gezierten hellen geräumigen 
es laufen in der Reihe eine Menge von 
N, mit den betreffenden Namen darüber, 
an ie von Mineralwaſſern in den reinlichen 
ande des Pa sprudeln laſſen, den der Trinker von dem 
AJumentiſches in der Mitte des Saales ſich 

Ri tt er dann hinaus nach dem Garten hin, 

{ N u en kühl und duftig der Schatten einer 
yon ‚ein Orcheſtens deren gewaltigen Aeſten an Sonn- 
on hier ab kanner, ſchmetternde Töne erſchallen läßt. 
— Sonner dann links in den fangen Säulen. 
— unter den wohl und Regen geſchützt, ſich ergehen 
Ende der zwiſchen dorpftegten Blumenbeeten dahin wan⸗ 
Gartens n hohen Buchenhecken bis an das 

die blühende nnn, Schatten fortſchreiten, um dann 
geil — des offnen 12 Sſchünſten 
namentlich an den ſchönſten 

reichen Gartens — Es iſt ein lieb⸗ 


liches Plätzchen und wohlgeeignet, am hellen Frühlings⸗ 
morgen dort dem Geiſte der Geſundheit ein Opfer zu 
bringen. Dahin wandeln ſollten namentlich unſere jun⸗ 
gen Damen, denen der böſe Winter mit ſeiner Stuben⸗ 
luft und ſeinen Tanzvergnügungen die Roſenvon den Wan⸗ 
gen geſcheucht und in den übermäßig geſpannten oder 
übermäßig erſchlafften Nerven einen Grund zu dauern⸗ 
der Krankheit oder langwährendem Unwohlſein gelegt 
hat. Dahin ſollte ein guter Theil jenes unnennbaren 
Weltſchmerzes getragen werden, der den ſchönern Theil 
der Schöpfung im reiferen Alter ſo oft heimſucht; die 
Geiſter der Erde, des Waſſers und der Luft würden ſich 
vereinigen, um ihn zu bannen. Dahin ſollten die Männer 
und Greiſe pilgern, denen die dumpfe Luft der Akten 
und Geſchäftsſtuben das Blut ſtocken macht, daß das 
Herz eng und der Kopf eingenommen wird. Dahin 
ſollten Alle wandeln, die zu einer Reiſe nach Baden⸗ 
Baden oder Carlsbad nicht Grund genug, aber zum 
fröhlichen, rechten Leben nicht Geſundheit genug haben. 

N erg, 6. Juni. Mit Ihren Majeftäten 
werden auch Ihre Königl. Hoheiten der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin hier eintreffen. Berliner Nachrichten 
melden übrigens jetzt wieder, indeſſen wohl irrthümlich, 
daß in Königsberg eine Krönungs- und ſpäter in Berlin 
eine Huldigungsfeier ſtattfinden fol 

Gumbinnen, 5. Juni. Sicherem Vernehmen 
nach iſt der Landrath Schmidt in Angerburg auf einige 
Monate in das Miniſterium des Innern berufen wor- 
den, um dort an der Ausarbeitung eines Geſetzentwurfes 
über die ländliche Polizeiverwaltung Theil zu nehmen. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 
[Wegen Beleidigung gegen Beamte] befand 
ſich geſtern der Schuhmacher Peter Paul Scham— 
browski auf der Anklagebank. Die Anklage lautete 
dahin, daß Schambrowski ſich eines Abends unter das 
Fenſter des Executors Ruprecht begeben und hier unter 
einem Zuſammenlauf von Menſchen gerufen habe, der 
Executor habe ihm 4 Sgr. widerrechtlich abgenommen, 
daß er ferner gegen den Schutzmann Degen, der ſeine 
Verhaftung bewirkt, ſich thätlich vergriffen habe. Der 
Angeklagte nahm auf der Anklagebank eine ſehr reu⸗ 
müthige Miene an und erklärte, daß es wohl möglich 
ſei, daß er ſich gegen den Herrn Executor und den 
Schutzmann vergangen. Er wiſſe aber ſelber nichts davon, 
denn leider ſei er an dem Abend, wo er die Exeeſſe be— 
gangen haben ſolle, betrunken geweſen und in dieſem 
Zuſtande rede und handle er ſtets völlig bewußtlos. Wenn er 
Strafe verdient hätte; ſo wolle er ſie gerne erleiden. 
Der Executor Ruprecht, der hierauf als Zeuge vernommen 
wurde, bekundete, daß Schambrowski allerdings die be⸗ 
leidigenden Aeußerungen gethan, aber dabei über die 
Maßen betrunken geweſen ſei und faſt den Eindruck 
eines Wahnſinnigen gemacht habe. Daſſelbe bekundete 
ein anderer Zeuge, Herr Gaſtwirth Lange. Der Schutz⸗ 
mann Degen, der als Zeuge vernommen wurde, behaup— 
tete dagegen, daß Schambrowski nicht ſinnlos betrunken 
eweſen, ſondern mit Bewußtſein geredet und gehandelt 
babe. Der hohe Gerichtshof hielt es jedoch auf Grund 
der übereinſtimmenden Ausſage der beiden erſten Zeugen 
für erwieſen, daß ſich der Angeklagte im Zuſtand der 
ae befunden und ſprach ihn frei. 
ER bare Luſt.] Der Maurerburſche Albert 
Ferdinand Eſchner, ein junger Menſch von 19 Jahren 
und empfehlendem Aeußern, iſt angeklagt, dem Huſaren 
Kuſſauer eine ſilberne Spindeluhr geſtohlen zu haben. 
Der Angeklagte erklärte fi vor den Schranken des Gri- 
minal-Gerichts für unſchuldig. Die Uhr, ſagte er, habe 
er allerdings aus der Stube des Huſaren genommen, 
doch nicht in der Abficht, fie zu behalten; er hätte nur 
die Luſt gehabt, ſich auf einige Stunden mit der Uhr zu 
ſchmücken und ſie dann dem Eigenthümer wieder zurück⸗ 
zugeben. Dabei habe er ſich weiter gar nichts gedacht, 
und die Luſt, für wenige Stunden einmal eine Uhr zu 
tragen, ſei doch gewiß ſehr verzeihlich. Das ſcharfe Ver⸗ 
hör, in welches er genommen wurde, belehrte ihn jedoch 
bald eines Andern, nämlich: daß ſeine Luſt, die Uhr des 
Huſaren zu tragen, als eine ſtrafbare angeſehen werden 
müſſe. ie aus dem Verhör bekannt wurde, war der 
Huſar Kuſſauer, als er re Haufe gekommen und feine 
Uhr nicht gefunden hatte, ſofort der Meinung geweſen, 
daß ſie ihm geſtohlen ſei und hatte bei der Polizeibehörde 
Anzeige gemacht. Freilich hatte ſich Eſchner ſpäter mit 
der Uhr wieder freiwillig eingeſtellt; aber es lag die 
Vermuthung nahe, daß er nur aus Furcht vor Anzeige ſich 
zur Zurückgabe bequemt. Da dieſe Vermuthung in der 
öffentlichen Verhandlung ihre Beſtäti ung fand; ſo wurde 
der Angeklagte des Diebſtahls für ft huldig befunden und 
unter Annahme mildernder Umſtände zu einer Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 14 Tagen verurtheilt. Hoffentlich wird dieſe 
Strafe dem jungen Menſchen, der nach dem Urtheil 
ſeines Herrn übrigens ein fleißiger Arbeiter ſein ſoll, 
eine gute Lection ſein und in Zukunft ähnliche ſtrafbare 
Gelüſte im Zaum halten. 


Der fünfundzwanzigſte Uovember. 
Eine Criminal⸗Novelle. 
(Fortſetzung.) 

Es waren mehrere Wochen ſeit jenem Geſpräch 
vergangen, ohne daß Chriſtian von der Sache weiter 
etwas vernommen hatte. Im Gegentheil mußte er 
aus den ihm über die inzwiſchen gegen Waldau er- 
öffnete Verhandlung zugegangenen Nachrichten ent⸗ 
nehmen, daß dieſer wahrſcheinlich verurtheilt werden 
würde. Er hielt es unter dieſen Umſtänden für 
unverantwortlich, daß man die Hände in den Schooß 
lege, und nicht wenigſtens vor der Verurtheilung der 
Angeklagten alles Mögliche thäte, um die gegen Solms 
vorliegenden Verdachtsgründe weiter zu verfolgen. 

Er hatte in den letzten Tagen völlige Muße, 


hingab. 


über die Sache nachzudenken, da ſich Gertrud, deren 
Vater und Hellmuth gleich nach der Vernehmung der 
Erſteren nach Seefelde zu dem dortigen Pfarrer be- 
geben hatten, um dort einige Tage zuzubringen. Der 
alte Walter war ſo leidend, daß die Aerzte einen 
halbjährigen Aufenthalt in Nizza für nothwendig er⸗ 
klärt hatten, und es war abgemacht, daß er mit 
Gertrud nächſtens dahin abgehen ſolle, während Hell- 
muth zunächſt die Begnadigung Waldaus im Fall 
ſeiner Verurtheilung betreiben und ſich dann auf län⸗ 
gere Zeit nach London begeben wollte. Er hatte 
indeß den heißen Wunſch, daß vorher die Trauung 
mit Gertrud ſtattfände, und da deren Vater denſelben 
auf das Lebhafteſte unterſtützte, indem er die Ueber⸗ 
zeugung ausſprach, daß er aus Italien nicht lebend 
zurückkehren werde, ſo hatte Gertrud ſich endlich dem 
Willen deſſelben unter der Bedingung gefügt, daß ſie 
unmittelbar nach der Trauung abreiſten, und ſie erſt 
zum nächſten Winter mit Hellmuth nachEichenhorſt zöge. 

Es war Mitte April am Abende vor dem zur 

Hochzeit beſtimmten Tage, als das junge Paar, welches 
vor 6 Monaten unter fo frohen Ausſichten feine Ver- 
lobung gefeiert hatte, in der Pfarrwohnung zu See⸗ 
felde in dem kleinen Kreiſe der nächſten Angehörigen 
Gertruds in ſehr gedrückter Stimmung ſeinen Polter⸗ 
abend verbrachte. Gertrud ſaß ſtumm und in ſich 
verſunken an der Seite ihres Vaters, deſſen liebevoller 
Zuſpruch ihre Thränen nicht zu ſtillen vermochte. 
Auch Hellmuth ſtrengte ſich vergebens an, durch ſeine 
lebhaften und unterhaltenden Mittheilungen Gertrud 
von den trüben Gedanken abzuziehen, welche fie be— 
herrſchten. Ihr Herz weilte in dem einſamen Kerker 
Friedrichs, und ſie glaubte es nicht überleben zu können, 
daß ſie ſich von einem Andern zum Traualtar ſollte 
führen laſſen, und überdies vielleicht gerade in der 
Stunde, wo der Gerichtshof das verhängnißvolle 
Urtheil ausſprach, welches ihn einem ſchimpflichen 
Tode überlieferte. 
Es war gegen 9 Uhr. Sie vermochte ihre über— 
wältigenden Empfindungen nicht länger zu beherrſchen 
und ſtahl ſich aus dem Zimmer, um ihrem gepreßten 
Herzen Luft zu ſchaffen und durch einige Gänge im 
Garten Kraft zu ſchöpfen, den Reſt dieſes fchredens- 
vollen Abends zu überſtehen. An den folgenden Tag 
wagte ſie kaum zu denken. Sie hoffte, daß die 
Seelenſchmerzen, welche fie empfand, ihrem unglüd- 
lichen Daſein ein Ende machen würden, bevor das 
Morgenroth des Tages anbräche, dem ſonſt ein 
ſchönes, blühendes Mädchen mit den ſeligſten Gefühlen 
entgegenzuſehen pflegt. 

Es war ſchon ſtockfinſter, aber eine warme Früh⸗ 
lingsnacht. Am weſtlichen Himmel thürmten ſich 
ſchwere, drohende Wolken, und ferne Blitze erleuch⸗ 
teten bisweilen den Horizont, ſo daß die Thürme 
der Stadt momentan aus der Dunkelheit hervortraten 
und ſich geſpenſterhaft am entflammten Himmel ab- 
zeichneten. Auch den zierlichen Thurm des Nath- 
hauſes vermochte ſie in ſolchen Augenblicken deutlich 
von ſeinen Brüdern zu unterſcheiden, und es war 
ihr, als wenn ein Dolch in ihr Herz gebohrt würde, 
ſo oft ein flammender Blitz ihr das Gebäude vor 
Augen führte, deſſen Mauern den unglücklichen und 
ihr ſo theuren Freund in ſich ſchloſſen. a 

Sie war in ein Gartenhaus getreten und warf 
ſich auf ein dort ſtehendes Sopha, indem ſie ſich mit 
Leidenſchaftlichkeit ihren ſchmerzlichen Empfindungen 
Dies furchtbare, entſetzliche Unglück, rief 
fie unter Thränen aus, ich allein habe es verſchuldet! 
Ich habe unbedachtſam dieſe Liebe in ſeinem Herzen 
groß gezogen, und als es galt, für ſeine Rechte ein⸗ 
zuſtehen, habe ich ihn feige im Stich gelaſſen. O daß 
ich dem kalten Verſtande meines Vaters, und nicht 
vielmehr der Stimme meines warmen Herzens gefolgt 


bin! Dies entſetzliche Weh wäre nicht über uns ge⸗ 
kommen. Ich meinte es gut und redlich mit allen 


dreien, mit meinem Vater, mit Hellmuth und nament⸗ 
lich mit Friedrich, als ich mich bereden ließ, ihm zu 
entſagen. Und nun habe ich ſie alle Drei in's Elend 
geſtürzt. Meines Vaters Herz iſt gebrochen, und 
auch das Herz des edlen Mannes wird brechen, den 
ich getäuſcht habe, indem ich mich ſelber täuſchte und 
für Liebe hielt, was nur Hochachtung und Bewun⸗ 
derung war. Mein Herz wird doch ewig ihm 
gehören, und wenn er ſchuldlos fein Haupt dem 
Henker darreichen muß, dann wird es mit dem ſeinigen 
zugleich aufhören zu ſchlagen. 

Sie ſchrak heftig zuſammen, als fie Tritte auf 
den Stufen des Gartenhauſes hörte, und ſuchte ſi 
mit aller Gewalt zu beherrſchen, als ſie Hellmut 
erblickte, der ſie vermißt hatte und ſie aufzuſuchen 
kam. Ihr aufgeregter Zuſtand konnte ihm nicht 
entgehen, und da er die Urſache ihres Schmerzes nur 
zu gut kannte, ſo ſuchte er ſie auf die liebevollſte 
Weiſe zu tröſten. Er verſicherte ihr, daß an eine 


Verurtheilung Waldau's nicht zu denken ſei, daß die 
Verhandlung jedenfalls vertagt, und Waldau auf 
freien Fuß geſetzt werden würde, bis die gegen Solms 
einzuleitende Unterſuchung beendet wäre. Denn er 
ſei jetzt feſt entſchloſſen, dem Gericht morgen einen 
Antrag deswegen einzureichen. 

Dieſe Mittheilung war ganz geeignet, Gertrud 
zu beruhigen. Sie war Hellmuth dafür ſo dankbar, 
daß fie ihm möͤglichſt zu verbergen ſuchte, daß 
Friedrich allein ihr Herz beſchäftigte, was ihm, wie 
ſie lebhaft fühlte, am Abende vor ſeiner Hochzeit die 
peinlichſten Empfindungen erregen mußte. f 

Sie lenkte daher das Geſpräch ſchnell auf einen 
andern Gegenſtand. Du mußt es einem thörichten 
weiblichen Herzen verzeihen, geliebter Freund, ſagte 
ſie mit Zärtlichkeit, wenn es auf einen Umſtand ein 
zu großes Gewicht legt, der Dir vielleicht vollkommen 
gleichgültig erſcheint. Aber ich entdeckte plötzlich zu 
meinem Schrecken, daß ich meinen Trauring in 
Tiefenſee vergeſſen habe, und mein abergläubiſches 
Gemüth ſieht darin eine traurige Vorbedeutung, wenn 
dies äußere Zeichen der Herzensverbindung gerade 
am Polterabend fehlt. Dies ſetzte mich fo in Auf⸗ 
regung und Verwirrung, daß ich die Geſellſchaft 
einige Augenblicke verlaſſen mußte, um mich zu 
beruhigen. 28 

Hellmuth fühlte ſich durch dieſe Mittheilung ſehr 
erleichtert, tröſtete Gertrud über jenen Unfall in 
ſcherzender Weiſe und führte fie in das Familien⸗ 
zimmer zurück. 
Man ſetzte ſich zum Abendbrod. Gertrud ver⸗ 
mochte indeß keinen Biſſen zu eſſen. Sie ſah bleich 
aus, wie der Tod, und es wollte allen Anſtrengungen 
Hellmuths nicht gelingen, ihr ein Lächeln abzugewinnen. 

Endlich ſtand er auf, flüſterte feinem Schwieger⸗ 
vater etwas in's Ohr und verließ das Zimmer. 

Es war, als wenn Gertrud ſich durch ſeine Ent⸗ 
fernung erleichtert fühlte, denn ſie fing nach und nach 
an, größeren Antheil an den Geſprächen zu nehmen 
und ihren Kummer einigermaßen zu vergeſſen. 

Man hatte wohl eine Stunde geſeſſen, ehe ſie 
Hellmuth's Abweſenheit zu bemerken ſchien. Als 
indeß ein furchtbares Gewitter ſich zu entladen begann, 
und ſie vernahm, daß er das Haus verlaſſen habe, 
um ihr noch eine Polterabendfreude zu bereiten, wurde 
ſie von einer unausſprechlichen Angſt befallen und 
chalt ihren Vater, daß er ſeine Entfernung geſtattet 
habe, da doch ſchon bei ihrer Rückkehr aus dem 
Garten das Rollen des Donners zu hören geweſen ſei. 

Walter beruhigte Gertrud mit der Verſicherung, 
daß Hellmuth jeden Augenblick zurückkehren müſſe, 
indem er ſcherzhaft bemerkte, daß einem angehenden 
Ehemann nichts heilſamer ſei, als wenn ihm der 
letzte Abend feines Junggeſellenlebens möglichſt unbe⸗ 
haglich gemacht, und er nochmal von allen Sünden 
tüchtig rein gewaſchen würde. (Fortſetzung folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſerbatorium der Königlichen Navigationsfchule 


zu Danzig. 
2 ber ö Thermo⸗ 3 
E Barometer: he Im Feten Wind und Wetter. 
5 Par. Linien. n. Reaum. 


= 
a 
6 + 16,7 (Oft ruhig, hell u. ſchön. 
7 


45 336,95 
7 


336,81 [4 14,0 550. do. hell m. dieſig. Luft. 


12 336,54 4 10,9 S0. friſch, hell, Horiz. dieſig. 


Producten ⸗ Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 7. Juni. 
Weizen, 166 Laſt, 13 1pfd. fl. 590, 128, 127pfd. 
fl. 525, 530, 535—540. 
Roggen, 68 Laſt, 129pfd. fl. 336, 125.26 pfd. fl. 321, 
123.24, 123vfd. fl. 3163, 119pfd. fl. 300, pr. 125. 


Berlin, 6. Juni. Weizen 65—83 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 44 Thlr. pr. 2000pfd. 1 
Gerſte, große und kl. 38—44 Thlr. 
Hafer 23—27 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 42—50 Thlr. 
Rüböl 113 Thlr. 
Leinöl 104. Thlr. Lieferung 105 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 19— 183 Thlr. 
Stettin, 6. Juni. Weizen 85pfd. 72—85 Thlr. 
Adden 77pfd. 42445 Thlr. 
Rüböl 114 Thlr. 8 
Spiritus ohne Faß 19, Thlr. 
Königsberg, 6. i. i —95 5 
Cate 8 —5 4 en Weizen 80 Sgr. 
erſte, große und — 2 
Hafer 13% Aa 30 —45 Sgr 
Graudenz, 5. Juni. 
Ro gen 45—48 Sgr. 
Safer 22—24 Sgr. 
Gerſte 35—40 Sgr. 
Erbſen 40—50 Sgr. 


Weizen 60 —90 Sgr. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 6. Juni. 

O. Tobiaſen, Fortung, v. Drammen; A. Nielſen, 
Margaretha, v. Apenrade u. N. Anderſen, Alf, v. Kjöje, 
N. Anderſea, Alf, u. A. Nielſen, Margar., v. Apen rade; 
K. Worfd, Jonantha, v. Liebau, mit Ballaſt. 

Geſegelt: 20 Schiffe. 
Geſegelt am 7. Juni; 10 Schiffe. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 
Herr Major im 3. Garde-Regmt. zu Fuß v. Roehl 
a. Stettin. Hr. Lieut. im 3. Neum. Drag.⸗Regt. No. 3 
v. Lüttwitz a. Greifenberg. Herr Lieut. im 1. Pomm. 
Ulan⸗Regt. No. 4 v. Heyne a. Schneidemühl. Hr. Pred.⸗ 
Amts⸗Candidat Lingenberg a. Pr. Holland. Die Herren 
Kaufleute Birnak u. Merakens a. Gladbach, Heckel a. 
Leipzig, Wendorff a. Stettin und Fajans a. Warſchau. 
Madame Gorklo, Madame Kranz und Madame Mellin 
a. Königsberg. 


Hotel de Berlin: 
Die Herren Kaufleute Kotzenberg a. Aachen, Stein 
a. Kirchen u. Liedke a. Berlin. Hr. Gutsbeſ. Mellin a. 
Giesſtein. Hr. Rentier Moritz a. Königsberg. 
Walter's Hotel: 
Die Hrn. Kaufleute Siebert a. Nordhauſen, Becker 
a. Elberfeld und Krager a. Berlin. Frau Rentier Thiel 


a. Stettin. 
Schmelzer's Hotel: 

Hr. Gutsbeſitzer Mittelſtädt a. Ruezewo. Hr. Fa⸗ 
brikant Meinecke a. Solingen. Die Hrn. Kaufleute Iſaac 
u. Hartung a. Landsberg, Steinitz a. Berlin und 
Ditrich a. Poſen. 

Deutſches Haus: 

Hr. Oekonom Amort a. Streblinken. Hr. Gutsbef. 
Brocewsky a. Strasburg. Hr. Capitän Hildebrand a. 
Hamburg. Hr. Inſpector Bauer a. Altfelde. Die Hrn. 
Kaufleute Manske a. Stolp u. Fleiſcher a. Marienburg. 

Hotel d'Oliva: 

Hr. Partikulier v. Labeck n. Gattin a. Gaudiſch⸗ 
kehmen. Fräul. Billeit a. Eiſenberg und Tobian a. 
Lindenau. Hr. Kaufmann Hochſchulz a. Neuſtadt. 

Hotel de Thorn: N 

Hr. Gutsbeſitzer Cornies a. Elbing. Hr. Rentier 
Bellack a. Uckermark. Hr. Partikulier Eiſenbach a. Dresden. 
Frau Rittergutsbeſitzer v. Frohböſe n. Fräul. Tochter a. 
Potsdam. Die Hrn. Kaufleute Bry a. Berlin, Eng⸗ 
länder a. Hagen, Couvrier a. Paris und Mittelbach a. 
Vieraden. 


In L. G. Homann’s 


Kunſt⸗ und Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19, 


ging wieder ein und zwar in 4. Aufl.: 
Was uns noch retten kann. 


Ein Wort ohne umſchweife. Preis 10 Sgr. 
erner find vorräthig: 

Die Sarah a Die e endes Brief 
über die Geſchichte Frankreichs, von Heinrich v. 
Orleans, Herzog v. Aumale. Preis 5 Sgr. 

Antwort auf dieſe Broſchüre und Brief an die Re⸗ 
daction der Times, von Mocquard, Sekretär des 
Kaiſers Napoleon IN, Preis 5 Sgr. 

Die Geſchichte und Heinrich von Orleans, 
Herzog von Aumale. Den Herren Montalembert, 
Guizot und Thiers gewidmet, von d' Eſtre. 
Preis 5 Sgr. 


Prozeß ⸗ Vollmachten 


ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Ein tüchtiger Holzdrechsler⸗Geſelle kann 


ſofort in Arbeit treten St. Albrecht 28. 
Haſſe, 
Drechslermeiſter. 


—— — ee > 
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Bekanntmachung. 

Die zweite Lehrerſtelle an der evangeliſchen 
Schule in Schidlitz iſt ſchleunigſt zu beſetzen und fi 
Meldungen zu derſelben von geprüften Schulamts⸗ 
Candidaten unter Beifügung 15 betreffenden Zeugniſſe 
auf dem Rathhauſe im erſten Bureau einzureichen. 

Danzig, den 3. Juni 1861. 


Der Magiſtrat. 


Kleine Knaben finden als Penfionäre in einer; 
ſeyr anſtändigen Familie freundliche Lruf⸗ 
nahme. Mäheres in der Expedition d. Bl. 


aun redlicher Bürger und Eigenthümer ſucht 

gegen genügende Sicherheit 200 tl, 
auf kurze Zeit. Adreſſen werden in der Expedition dieſes 
Blattes unter WB. 2. erbeten. 


erren Hüte werden aufs beſte und billiſte 
reparirt beim 
Hutmachermeiſter J. 2. Fietkau, 
Tobiasgaſſe 13. 


Senſen, unter Garantie, empfiehlt 
billigſt Rudolph Miſchke, früher Kohlenmarkt, jetzt 
Langgaſſen⸗ und Gerbergaſſen⸗Ecke 


Segel-Leinwand in allen Breiten 
zu Rippsplänen, Marquifen, Zelten, Turn“ 
Leinwand und Drillig und eine große Auswahl fertigel 
Turn⸗Anzüge, Preiſe niedrigſt und feſt, empfiehlt 


Otto Retzlaf. Fiſchmarft. 
Billigſte Damentaſchen von Leder, Plüſch 2% 


ſind ſtets vorräthig bei J. L. Preuß, Portechaiſeng. 3. 
„Tf . —. . — EU 


Panama-Hüte 


erhielt eine neue Sendung, darunter ſehr große. 
Wilh. Kutschbach. 


Friſch gebrannter Kalk EL 


iſt ſtets vorräthig Gerbergaſſe No. 6 und in det 
Kalkbrennerei zu Neufahrwaſſer. 
W. Wirthſchaft 


. ERS LCAEBLE GBEE GB EDEL | 
2 6 Stühle, ein Sophatiſch⸗ 
1 feiner Spiegel, alles neu, ftehen zum Verkauf, 
Wo? jagt die Expedition dieſes Blattes. * 
Panamahüte 


für Herren und Knaben empfiehlt in 
Auswahl billigſt die Strohhut⸗Jabrit von 


Aug. Hoffmann. 


„ Heilgſt.⸗Gaſſe 26., neben der Apotheke. 
NB. Die Wäſche der Panamahüte wird in 24 Stunden 
den neuen gleichkommend, bewerkſtelligt. 


. — öꝛ— — 

2 Wanz., Schwab. 

R - M 2 p. Vertilg.⸗Mittel it 

atten⸗„Münſe⸗, e 
turen von 2 Sgr. bis 1 Thlr. empfehlen 

Voigt & Co., Frauengaſſe 48. 


Beſter raff. Steinkohlen 
Theer aus der Engl. Compagni 
billigſt bei 

Christ. Fr. Keck. 


Melzergaſſe 13. 


großer 


— 


Iduma, 
Lebens, Penſions⸗ u. Leibrenten-Verſicherungs-Geſellſchaft 
zu Halle a. /S. 


„Nach dem bei den unterzeichneten Agenten einzuſehenden Rechenſchaftsbericht pro 1860 überſteigt del 
Geſchäfts⸗Zuwachs des verfloſſenen Jahres den des günſtigſten Jahres der Vergangenheit um das Doppelte: 


Am 31. Deebr. 1859 war ein Beſtand von 


10,272 Polizen mit 2,333,312 Thlr. 16 Sgr. 3 pr 


Dazu find im Laufe des Jahres 1860 nach Abzug der 


durch Nichteinlöſung, Aufgabe der Verſicherungen, oder Tod 


erloſchenen, gekommen: 


Es iſt alſo am 31. Decbr. 1860 ein Beſtand von 
In den erſten vier Monaten des Jahres 1861 ſind bereits Verſicherungen im Betrage von cireg 450,000 The 


abgeſchloſſen worden. 


12,706 Polizen mit 948,943 Tölr. — Sat. 0. A. 
— 
22,978 Poligen mit 3,282,258 Tür. 10 gr. 9 Pf 


Die General-Verſammlung am 2. Mai 1861 hat den Verwaltungsrath und die Direction ermächtigt, daß 
geſammte nach $. 62 der Statuten aufgenommene, nunmehr entbehrlich erſcheinende Garantie- Capital 0 
200,000 Thlr. vom 1. Juli 1861 ab in entſprechenden Raten zur Auslooſung zu bringen, ſo daß die vollſtänd! 


Rückzahlung binnen Jahresfriſt erfolgen kann. 


Die Vermögens⸗Verhältniſſe der „Iduna“ find daher die günſtigſten. 
Neue Verſicherungs⸗Anträge werden angenommen und gewünſchte Auskunft über das Verſicherungsw 
| ertheilt bei den ; 


Haupt⸗Agenten: 
A. Philips, Oberbürgermſtr. a. D. 
C. B. Fiſcher, Kaufmann 

den Special⸗Agenten 

Behrend, Apotheker in Shönbaum, 

Ty. Bertling, Buchhändler in Danzig. 
Brandenburg, Buchhändler in Meuftadt. 
üttner, Apotheker in Pelplin. 

Dorn, Stadtkämmerer in Berent. 

M. Hirſchfeld, Kaufmann in Danzig. 

und dem 


in Elbing. 


General-Agenten CG. . Mrukenberg 


Vorſtädtiſchen Graben No. 44 U. 


eſen 


Hoppe, Kaufmann in Marienburg 

ierau, Stadtkämmerer in Schöneck. 
Minkley, Stadtkämmerer in Meuteich. 
Oberſtein, Orts⸗Receptor in Tolkemit. 

. Rabow, Gaſtwirth in Carthaus. 

oft, Güter-Agent in Dirſchau. cbt. 
F. W. P. Senger, Kaufmann in Pr. Sta! 
* ee: re in Laage 

5 alter, Gaſthofbeſitzer in Danzig. 

RG. Wutsdorf, Beſitzer in Neufabrwaſſes 


in Danzig / 


Spiritus 224 —23 Thlr. N 2 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


